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Ag / Sterblichen / was iſt der Abſcheid und der 
wir | Todt? 


Dien hier ein frommer Chriſt auff Erden hat zu⸗ 
RR blen 
Beſonders den allhier manch ſchwere Leibes⸗Noth 
Auffs hefftigſte betruͤbt und jaͤmmerlich getroffen; 
Gewiß es iſt der Todt und Abſcheid ſein Gewinn 
In dieſem Augenblick / wenn ſein Leib muß erbleichen / 
Dem Wucher / nachdem nur ſtets trachtet Menſchen⸗Sinn 
Kan man ihn fuͤglich und nicht ungeraͤumt vergleichen. 
Denn wie ein Kenſch fo lang er hier in dieſer Welt 
Die Leibes⸗Huͤtte traͤgt / pflegt nach Gewinn zuſtreben 
Und mit den Guͤttern / die er hier von G Ott erhält 
Zu wuchern ſuchen ſoll in ſeinem gantzen Leben / 
Welchs auch der Heyland wil / der ausgetheilet hat 
Bloß zu dem End' ehmahls die Pfunde denen Knechten 
Damit ſie ſolten gleich bald wuchern in der That 
Auff daß fie den Gewinn hievon ihm bringen moͤchten - - 
So auch ein Chriſt der fi auffs Wuchern hat gelegt 
Mit Seelen⸗Guͤttern / die ihm G Ott hat anvertrauet 
Indem zu Chriſto hat die Luſt ſein Hertz bewegt 
Daß er ſie / wie er wol anwenden moͤcht / geſchauet 
Da ſeine Todes⸗Stund recht den Gewinn erhaͤlt 
Daß er auch gaͤntzlich darff ausruͤhmen und auch ſagen 
Mit Paulo / da mein Leib nun gantz und gar hinfaͤllt 
Der Todt iſt mein Gewinn und liebliches Behagen. 
Geſtalt / ſo er mit Angſt und unerhoͤrter Noth 
Hat muͤſſen als mit Staub offt uͤberhaͤuffet werden: 
So er genoß Unruh' als wie das taͤglich Brodt 
Indem bethraͤnten Thal allhier auff dieſer Erden 
Als dann gewinnet er im Tode recht die Freud 
Ja lauter Frieden / da er iſt dahingekommen 8 
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Wo er nicht ſpühren kan kein Plag; noch Herkelend / 
Dem Unfried diefer Welt iſt er auch dann entnommen. 
Hier dieſe Welt iſt ihm ein garſtig Ziegel⸗Grauß 
Wo Luſt und Liebligkeit in Thraͤnen ſich verkehren: 

Es iſt ihm ſelbe ein beſchwaͤtztes Kerker⸗Hauß / 

Das ſeinen Leib offt pflegt mit foltern zuverzehren / 

Allein im Tod gewinnt er tauſendfache Luſt 
Da er wird frey gemacht von Noth und Kranckheits⸗ 
| Banden / | 

Ein ewig⸗waͤhrend Heyl ergoͤtzet feine Bruſt 
Da ſie geneuſt des Orts / wo Freyheit nur verhanden. 

Und ſo hat Er auch nu / der jetzt geraffet hin 
Beehrter / von uns iſt / ins ſuͤſſe Freuden⸗Leben 

Erhalten durch den Tod denſelbigen Gewinn 
Da feine Seel beginnt in ſuͤſſer Luſt zuſchweben 

Hler ließ die Kranckheit und die Noth Ihm niemahls frey 


‚Seen eig'nen Leib / den fie offt lange Zeit gequaͤlet 


Run aber iſt er frey von ſolcher Henckerey / 
Und gaͤntzlich ift vor Ihm der Jammer ſchon verhelet 
Zwar ſeine Gottes⸗Furcht und deutſche Redligkeit 
Ja feine Freundligkeit die Treu und ſelt'ne Tugend 
Wol haͤtten hier verdient noch laͤng're Lebens⸗Zeit 
Daß hiemit prangen kont ſo wie von zarter Jugend; 
Doch wie der matte Leib ſucht die gewuͤnſchte Ruh; 
Wenn ihme von der Kluͤh der Abend Uhrlaub giebet; 
So eylt aus Überdruß dem Paradieſe zu 
Der / der den Himmel mehr als Welt und Unruß llebet. 
Ihr aber die Ihr weint / ſtellt gaͤntzlich darumb ein 
Den Thraͤneu⸗Guß / und höre nun auff ſich zubetruͤben / 
Weil dem Srblaßten ein Gewinn der Todt muß ſeyn / 
Ob Ihm gleich zugethan von Hertzen ſeydt mit Lieben. 


Mit dieſem Wenigen wolt ſein ſchuldiges Mitlei⸗ 
den zuerkennen geben 


Paul Dubbermann / G. C. 


Ilff GOtt! wir ſehn bereits die — 5 Grufft ent 
bſſen / 


8 
To unferd Vaters Leib fol eingeleget ſeyn. 
Wir arme Kinder ach! ſind gantz in Leid zerfloſſen 
Dieweil es unſer Hertz bereits uns ſchraͤncket ein. 
Kaum iſt die Zeit vorbey / da wir betruͤbt gantz ſaſſen / 
Und dachten daß der Todt ihn von uns rauben wuͤrde / 
Indem der Kranckheits⸗Schmertz Ihn gar nicht wolt ver⸗ 


laſſen 
Den in den Gliedern Er hat durch und durch verſpuͤhrt. 
Weil aber nach und nach in etwas wurd gemindert 
Bey Ihm die Kranckheit / hat ſich auch bey uns gelegt 
Die Traurigkeit / nachdem ſie alsbald ward gelindert; 
Nun aber hat fie ſich hinwiederumb erregt. 
Nun flieſſen wiederumb von neuen Thraͤnen⸗Baͤchen 
Der Jammer der uns druͤckt iſt tauſend Thraͤnen wehrt / 
Der Himmel ſelber muß vor unſre Thraͤnen ſprechen 
Ach unſre Luſt hat ſich in Thraͤnen nun verkehrt. | 
Wir muͤſſen leider auch nach Grufft und Bahr uns leucken 
Und klagen auch zugleich: Merr Vater iſt ſchon todt! 
Jedoch was ſollen wir darüber uns ſehr kraͤncken 
Es hat ja IEſus Ihn geriſſen aus der Noth. 
Es hat der Beelen⸗Hirt gefuͤhrt Ihn auff die Auen 
Der gruͤnen Ewigkeit wo mehr Ergoͤtzung iſt 
Wo Ihm fuͤr Angſt und Noth nicht darff numehro 
8 2 | grauen / 
Und ſchon mit froher Stim̃ die Außerwehlten gruͤßt. 
Drumb wolle IEſus uns als ein Hirt numehr führen 
Und ſchuͤtzen troͤſtende uns ſeine Schaͤffelein! | 
Er laß Beau Mutter Sie kein Noth noch Leyd berühren 
Biß wir erwachſen ſeyn / wir arme Meyſelein! 
| Hiemit wolte die Liebe gegen feinen verſtorbenen Hu. Vater 


bezeugen fein gehorſames nunmehro in den Wänfen- 
Stand ver ſetztes Soͤhnlein 1 
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